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Seattle 
Die Auflösung urbaner Gewissheiten 
im meteorologischen Erhabenen 

von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, „Seattle“, Digitale Komposition, 4961 × 3508 Pixel, CMYK-Farbraum, 300 DPI. 

 

Arslohgos „Seattle“ konfrontiert uns mit einer visuell-semantischen Doppelkodierung, die 

charakteristisch für die Sea-Serie ist: Die namengebende Stadt des pazifischen Nordwes-

tens verschmilzt phonetisch mit ihrer maritimen Umgebung zu „Sea-attle“ – ein Kampf mit 

oder gegen das Meer. Diese sprachliche Verschiebung erweist sich als programmatisch für 

ein Werk, das die Grenzen zwischen Naturgewalt und kultureller Bedeutungsgebung sys-

tematisch dekonstruiert. 
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D i e  m e t e o r o l o g i s c h e  A p o k a l y p t i k - G r a m m a t i k  

Die Komposition wird von einer monumentalen Wolkenformation dominiert, die sich wie eine um-

gekehrte Flutwelle über dem Horizont aufbaut. Der gleißende Mond – oder ist es die durch Wolken 

gefilterte Sonne? – fungiert als ambivalentes Zentrum dieser atmosphärischen Dramaturgie. Diese 

Unentscheidbarkeit zwischen Tag und Nacht, zwischen Erhellung und Verfinsterung, etabliert einen 

Zustand ontologischer Suspension, der an Turners späte Seestücke erinnert, deren romantische 

Transzendenz jedoch durch eine zeitgenössische Ökologie der Angst ersetzt. 

Die Farbpalette – gedämpfte Grau- und Brauntöne mit subtilen Rosa- und Violettuntertönen – evo-

ziert weniger Seattles klare Pazifikluft als die Atmosphäre eines postindustriellen Ereignisses. Dies 

spielt möglicherweise auf die Umweltprobleme der Puget-Sound-Region an, wo industrielle Ver-

schmutzung und marine Ökosysteme in prekaerer Balance koexistieren. 

D i e  D i a l e k t i k  v o n  P r ä s e n z  u n d  A b s e n z  

Bemerkenswert ist, was das Bild nicht zeigt: Seattle selbst bleibt unsichtbar, die Stadt existiert nur 

als Titel, als sprachliches Phantom. Diese Abwesenheit der städtischen Skyline – weder Space Needle 

noch die charakteristische Stadtsilhouette sind zu sehen – verwandelt „Seattle“ in einen Nicht-Ort, 

einen u-topischen Raum zwischen Repräsentation und Imagination. 

Die schäumenden Wellen im Vordergrund, in nahezu monochromen Schwarz-Weiß-Kontrast geren-

dert, etablieren eine zweite Bildebene, die wie eine filmische Einstellung funktioniert. Sie erinnern 

an die Establishing Shots aus Noir-Filmen, in denen das Meer als Metapher für das Unbewusste, das 

Verdrängte dient. Doch hier wird diese filmische Konvention durch digitale Bearbeitung verfremdert 

– die Wellen erscheinen gleichzeitig hyperreal und künstlich, als wären sie durch einen algorithmi-

schen Filter prozessiert worden. 

S e a - a t t l e :  B a t t l e ,  R a t t l e  u n d  d e r  R i n g  o f  F i r e  

Der aus der Serie hervorgegangene Neologismus „Sea-attle“ eröffnet mehrere Interpretationsebe-

nen. „Attle“ liest sich als Verstümmelung von „battle“ – dem ewigen Kampf zwischen Mensch und 

Meer, zwischen Zivilisation und Entropie. Gleichzeitig klingt „rattle“ an – das Rasseln und Beben 

tektonischer Verschiebungen, die Seattle als Stadt am pazifischen Ring of Fire beständig bedrohen. 

Diese seismische Metapher wird durch die Wolkenformation verstärkt, die wie eine eingefrorene 

Explosion wirkt, ein aufgehobener Moment katastrophalen Potenzials. Arslohgo inszeniert nicht die 

Apokalypse selbst, sondern ihren Vorabend: den Moment maximaler Spannung vor der Entladung. 

C M Y K  u n d  d a s  E r h a b e n e  d e s  A n t h r o p o z ä n s  

Die im Dateinamen angegebene CMYK-Farbtrennung verweist auf die technische Konstruktion des 

Bildes. Was natürlich erscheint – Meer, Wolken, Licht – entpuppt sich als Produkt digitaler Mani-
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pulation, als Simulation einer Simulation. Diese mise-en-abyme der Repräsentation spiegelt die Be-

dingung des Anthropozäns wider, in dem „Natur“ nur als kulturell kodiertes Konstrukt existiert, fun-

damental verschieden vom klassischen Erhabenen bei Burke oder Kant. 

Letztlich fungiert „Seattle“ als Geisterbeschwörung: Die Stadt existiert nur in ihrer Abwesenheit, als 

sprachliches Echo im Titel. Diese spektrale Präsenz korrespondiert mit einer größeren kulturellen 

Angst – dem Verschwinden von Küstenstädten angesichts der Klimakatastrophe, der Versenkung 

von Metropolen in steigenden Meeren. Die phonetische Verschiebung von „Seattle“ zu „Sea-attle“ 

erweist sich als mehr als Wortspiel: Sie ist die sprachliche Manifestation einer fundamentalen onto-

logischen Ungewissheit, die das Anthropozän charakterisiert. 

 

Sea-attle: Die Stadt ist der Kampf. Keine Space Needle. Keine Skyline. Nur Wolken-

welle, Mond-oder-Sonne, CMYK-Grau. Seattle existiert als Titel – ein sprachliches 

Phantom, das über Wellen schwebt, die ebenfalls simuliert sind, über einer Katastro-

phe, die ebenfalls aufgeschoben ist. Der Vorabend hält. Die Entladung kommt nicht. 

Noch nicht. 

 

 

Medium: Digitale Komposition 


